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Beſcrabung 


Epidenie, 


welche im Frablahr 
des 1782 Jahrs 


in 5 mehbeken Gegenden von Europa 
geherrſchet, 
und unter dem Namen 


der Rußiſchen Krankheit 


bekannt geworden. 
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An den erſten Tagen des verfloßnen 
Maͤrz Monats dieſes 1782ten Jars 
bemerkte man ungewoͤnlich geſchwin⸗ 
de und ſtarcke Veränderungen der 
hen, bald auſerordentlich leichte und 
eben fo bald wieder ſehr ſchweere duft. Es 
veraͤnderte ſich z. B. vom 10. bis zum rıten 
Marz der Druck der Luft ſo plotzlich, daß 
das Queckſilber im Barometer, welches am 
10ten gegen Abend noch drei Linien uͤber die 
mittlere Hoͤhe erzaben war, den andern Tag 
Morgends gegen ſieben Uhr, auf eine und 
eine halbe Linie, unter den ſeit mehreren Ja⸗ 
ren hier beobachteten niedrigſten Stand, 
geſuncken war: den folgenden Tag war es 
ſchon wieder bis zur mittleren Hoͤhe ge⸗ 
ſtiegen.. . Nach 


77 Die Beobachtungen waren nach dem Baros 
e des Herrn de Luc gemacht. Auf dem 
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Nach dieſer Zeit dauerten die ploͤzlichen 
Veraͤnderungen der Schweere der Luft immer 
fort, ſo daß faſt jeden Tag verſchiedene Ba⸗ 
rometer Hohen beobachtet wurden, doch wa⸗ 
ren ſie nicht ſo auffallend ſtarck. 


Die Waͤrme war dabei ſehr verſchieden, 
und eben auch ſehr veraͤnderlich. Auf einen 
oder etliche ziemlich warme Tage folgten wie⸗ 
der kalte Naͤchte und Tage, ſo daß es an 
etwas hohe gelegnen Orten, gegen Morgen 


noch zu frieren fortfuhr. 


Der Wind kam meiſtens aus einerlei 
Weltgegend, und behielte faſt immer eine 
und ebendieſelbe Richtung: ganz aus Suͤden 
kam er nie, meiſtens aus Suͤdweſt. 


Aus allen dieſen Ulmſtaͤnden war leicht 


der Schluß zu machen, daß verſchiedene 
Kranckheiten die Folge ſeyn wuͤrden; denn 


nichts iſt der Geſundheit nachtheiliger, als 

geſchwinde Veraͤnderungen der Witterung, 

nichts hat einen ſolchen Einfluß auf alle Koͤr⸗ 

per, und nichts iſt der Entſtehung allgemei⸗ 
6 ner 


gewoͤnlichen Barometer waren die Verände⸗ 
rungen, wie leicht zuerachten, beinahe noch 
einmal ſo gros. 
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ner Kranckheiten ſo guͤnſtig. Man irrte ſich 
nicht: es erſchiene gar bald die bis jezt noch 
allgemein herrſchende Epidemie, welche un⸗ 
ter dem Namen der Rußiſchen Kranckheit in 
den Zeitungen bekannt gemacht worden, die 
doch zum Gluͤck ſelten gefaͤrlich und toͤdlich 
wurde, wenn nicht Verſaͤumnis der Kran⸗ 
cken ſelbſt und felerhaftes Verfaren der Aerzte, 
oder auch ſchon vorhergehende uͤble Geſund⸗ 
heits⸗Umſtaͤnde dazu kamen. 


Dieſe Kranckheit fieng in den hieſigen 
Gegenden ſchon gegen das Ende des Monat 
Maͤrz an; ſie ergriff jezt nur wenige Perſo⸗ 
nen, und zumal ſolche, die einen ſchwaͤch⸗ 
a ſchwammigten Körper und ſchwache 
Lunge hatten, uͤberhaupt Leute die zu ka⸗ 
tarrhaliſchen Zufaͤllen geneigt ſind. Nicht 
weniger wurden bald aͤrgerliche, empfindliche 
Per ſonen, weſche bei der geringſten Gele⸗ 
genheit Feler und Unordnungen in der Galle 
bekommen, davon angegriffen: auch dieje 
nigen, die viel Schleim und andere Unrei⸗ 
nigkeiten in den erſten Weegen hatten, blie⸗ 
ben nicht lange verſchont. 


Sie nahm ſchleunig uͤberhand, zumal, 
bei kalten und naſſen Tagen. 
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Die mehreſten epidemiſchen Kranckhei⸗ 
ten greiffen ſonſt zuerſt Einwoner in elenden 
Haͤuſern und Huͤtten, die ohnedies keine gute 
Luft einathmen, die ſich der Witterung am 
mehreſten ausſezen muͤſſen, die Mangel an 
hinlaͤnglichen und guten Lebensmitteln haben, 
an. Bei der jezigen Epidemie war gerade 
das Gegentheil. Vorneme und reiche Pers 


ſonen, die ſich am wenigſten der Luft und der 


Witterung ausſezten, die die beſten Na⸗ 


rungsmittel zu ſich nahmen, (doch vorallen - 


andern, Leute, die viele gebackne, fette und 


Meelſpeißen, Kuchen u. ſ. w. aßen) wur⸗ 


den zuerſt befallen: ſelbſt blieben die nicht 
verſchont, welche ſich in den geraͤumlichſten 
Zimmern, und ſo viel moͤglich, kuͤnſtlich 
verbeſſerter Luft aufhielten. 


Zu Anfang des May's wurde fie allges | 
mein. Die ſtaͤrckſten und robuſteſten Koͤr⸗ 
per blieben nun nicht mehr frei: unter die⸗ 
ſen wurden viele ſtarck angegriffen. Am 
laͤngſten waren diejenigen Perſonen ſicher, 
welche durch eine arbeitſame Lebensart ſich 
in beftandig ununterbrochener Ausduͤnſtung 
befanden, desgleichen die ſich taͤglich Bewe⸗ 


gung machten „und der Erkaͤltung durch maͤ⸗ 


ſig warme Ke vorbaueten. 
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Gegen den ı6ten May verſchlimmerte 
ſich die Witterung mercklich: wegen des be⸗ 
ſtaͤndigen Reegens und der ſehr rauhen 
Winde wurde es ausnehmend kalt; dieſes 
wuͤrckte auf alle, vorzuͤglich heftig auch auf 
die robuſteſten Körper, bei welchen fich hefti⸗ 
ge Beſchwerden zugeſellten. 


Den 23ſten May wurde es plotzlich 
warm, wodurch alle, die ſich ſchon mercklich 
beſſer befanden, ſehr bald faſt voͤllig herge⸗ 
ſtellt wurden. Diejenigen hingegen, bei 
welchen die Kranckheit eben angefangen, 
befand en ſich klaͤglich, und wurden kraͤncker 
als viele vorhergehende. Die Waͤrme dau⸗ 
erte nur etliche Tage, fie wurde durch hef: 
tige Gewitter unterbrochen, welche alle aus 
Suͤdweſt kamen, und mehrere rauhe und 
naſſe Tage, wo die Sonne ſich gewoͤnlich 
nur fruͤh Morgends und Abends am Him⸗ 
mel blicken lieſe, erſchienen gleich darauf. 


Bei jedesmaliger, alſo auch bei dieſer 
eben genannten Witterungs Veraͤnderung 
erkranckten viele Perſonen, auch auf die kranck 
geweſene und noch wircklich Krancke hatte 
Pe Veränderung einen ſehr ſtarcken Einfluß. 
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Schwangere wurden meiftens ſehr hef⸗ 
tig angegriffen: der heftige Huſten beſchwerte 
dieſe uͤber die Maſſe, und einige, die ſich 
ſchon im ſechſten oder ſiebenden Monat der 
Schwangerſchaft befanden, ſüken ſtarcke 
Bewegungen des Kindes und anfangende 
Geburtsſchmerzen, welche eine zu frühe Mie: 
derkunft befuͤrchten lieſen. Wenige, doch 
nur ganz ſchwache Frauen abortirten wuͤrck⸗ 
lich, und einige hiervon ſtarben. 


Fuͤr Schwindſuͤchtige und alle, die an 
ſchleichenden und aus zerenden Fiebern darnie⸗ 
der lagen, war es ein uͤbler Zeitpunkt; den 
mehreſten ſezte die Witterung und die Epi⸗ 
demie ſo zu, Ya fie gar bald ihren Geiſt 
aufgaben. 


An einigen Orten z. B. in Danzig, Ber⸗ 
lin ꝛc. ſollen an der Epidemie viele Leute ge⸗ 
ſtorben ſeyn: es iſt daher warſcheinlich, 
daß daſelbſt uͤblere Umſtaͤnde und heftigere 
Zufaͤlle als in den hieſigen Gegenden zuge⸗ 
kommen ſind. 


| Man ſolte faſt vermuthen, daß die 

Kranckheit auch anſtekend geweſen ſey. Es 
iſt dieſer Umſtand merckwuͤrdig, weil nichts 
faulichtes und uͤberhaupt nichts, was ſonſt 
eine 
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eine Anſteckung verraͤth, an den darnieder 
Liegenden zu bemercken war. Sobald ſie in 
ein Haus kame, ſo blieb ſelten eins von den 
Hausgenoſſen verſchont, doch giengen ganz 
junge Kinder oft frei durch; geſchah dieſes 
nicht, ſo wurden ſie doch am wenigſten an⸗ 
gegriffen. Faſt alle, die einen genauen Um⸗ 
gang mit den Krancken hatten, ſpuͤrten gar 
bald die Anfaͤnge der Kranckheit. Die Aerzte 
hatten gleiches Schickſal mit allen übrigen, 
die um die Krancken waren. Prediger hat⸗ 
ten, weil die Kranckheit nicht toͤdlich war, 
nichts um die Krancken zu thun, doch wur⸗ 
den die mehreſten, wenn ſie ſich auch noch 
fo wenig der freien Luft und Eckaͤltung aus: 
ſezten, und durch fortdauerndes einheizen, 
der Epidemie vorzubauen ſuchten, eben auch 
wie ihre 2 kranck. 


Die a erſchien nicht bey allen 
gleich den erſten Tag mit allen den vorzuͤg⸗ 
lichſten Zufaͤllen. Bei ſehr vielen hielten ſich 
dieſe einen, manchmal auch zween Tage ver⸗ 
borgen und es waren nur einige allgemeine 
Zufaͤlle da, die nicht ſehr laͤſtig wurden, 
weswegen die Patienten ſich auch noch ſehr 
gut auſſer dem Bette aufhalten konten. 
= Se ichen . ſezten die erſten all: 
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gemeine Zufaͤlle doch mehrentheils ſo zu, 
daß ſie das Bette huͤten mußten. 


Aus dieſen allgemeinen Zufaͤllen konte 
man auf die gewiſſe Folge der Hauptzufaͤlle 
einen zwar warſcheinlichen, doch aber keinen 
ganz gewiſſen Schluß machen, denn einige 
ſpuͤrten nach einigen Tagen nichts mehr von 
Uebelbefinden, doch N fie ſich vorzuͤg⸗ 
lich in acht nehmen, wenn ſie nicht eheſtens 
heftiger darnieder liegen wolten. 1 


Diejenige, welche die Krankheit ſchon 
uͤberſtanden hatten, wurden leicht wieder 
davon befallen, und zwar bei dem gering⸗ 
ſten Diaͤtfeler, vorzuͤglich bei Erkaͤltung und 
Erhitzung; ſie waren nun uͤbler dran, weil 
ſich wuͤrkliche Entzuͤndungskrankheiten „ als. 
Seitenſtechen und Lungenentzuͤndung dazu 
ln 


Die Krankheit war ein wuͤrkliches Ka⸗ 
tarrhalfieber, welches die Bruſtbeſchwerden, 
das mit Froſt und Hitze abwechslende Fie— 
ber, der Huſten, Schnupfen und die Sto⸗ 
ckung einer waͤßrigen und ſcharffen Feuchtig⸗ 
keit in der innern Haut der Luftroͤhre, der 
Naſe u. ſ. w. deutlich genug beweiſen. Die 
Fieberanfaͤlle waren vorzuͤglich gegen Abend, 
meiſtens 
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meiſtens zu beſtimmten Zeiten und wie bei 
jedem Katarrahlfieber alle Tage, 


In einigen Fällen ſah die Krankheit voll 
kommen wie eine falſche Lungenentzündung 
aus, welche mit einem recht heftigen Ka⸗ 
tarrahlfieber überhaupt viele Aenlichkeit hat. 


Die Ordnung und Folge der Sympto⸗ 
men war nichts weniger als beſtaͤndig, bei 
verſchiedenen Subjecten wurden noch dazu 
manchmal ganz von einander verſchiedene 
Zufälle bemerkt. 


Der gewoͤnliche Verlauf war folgender: 
Die Patienten ſpuͤrten einige Tage unge⸗ 
woͤnliche Muͤdigkeit und Schweere in den 
Fuͤßen, abwechslendes froͤſteln, Mangel an 
Appetit, eine Empfindung als wenn ihnen 
der Magen ganz angefuͤllt waͤre, unge⸗ 
woͤnlich viel Schleim im Mund und Halſe, 
vorzuͤglich fruͤh Morgends beim aufſtehen, 
Eckel und manchmal wuͤrkliches Erbrechen, 
welches eine Wuͤrkung des im Halſe feſt 
ſitzenden Schleims war, durch das Ueberge— 
ben gieng nichts weg als etwas waͤßrige 
Feuchtigkeit, zuweilen purer Schleim: Ei⸗ 
nige hatten bittern Geſchmack, gelbe uͤber⸗ 
legte Zunge, die doch gewönlic nicht fehe 

trocken 
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trocken war, und bitteres Aufſtoßen: bei 
allen war unruhiger Schlaf. 


Den zweiten Tag dauerten dieſe Zufaͤlle 
fort, es geſellten ſich Kopfſchmerzen, ein 
Ziehen und Spannen in allen Gliedern und 
eine unangeneme Empfindung in der Die: 
ren: Öegend zu, der Hals wurde heiſer, die 
Zunge trocken, weis und voll Schleim, ei⸗ 
nige brachen Galle und Schleim vermiſcht 
aus, und dies mit Erleichternng. 


Gegen den dritten Tag kam Abends 
ſtarker Froſt, der wol eine Stunde dauerte 
und ſich in Hitze endigte: mit dieſer erſchien 
Huſten, der bei einigen heftig und trocken, 
auch mit Schmerzen auf der Bruſt verbun- 
den war, einige warffen ſo gar etwas Blut 
dabei aus, die mehreſten ſpuͤrten dabei eine 
Art von kuͤzeln in der Lunge, bei andern 
war der Huſten minder heftig und von ei— 
nem ſchleimigten Auswurf begleitet. 


Der Kopf wurde ſehr eingenommen, 
vorzuͤglich vorn an der Stirne, woran die 
Patienten zugleich ein auſerordentlich hefti⸗ 
ges Spannen empfanden. Die Augen wa⸗ 
ren truͤbe, bei einigen roth, und voll Waf- 
ſer: bisweilen wurden die Augen dergeſtalt 
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angegriffen, daß die Patienten nicht, ohne 
heftige Schmerzen zu erleiden, ins Tages⸗ 
licht ſehen konten. 


Gewoͤnlich konnten die Patienten nicht 
durch die Naſe Luft ſchoͤpfen, dadurch wur⸗ 
de der Mund und Hals immer trokner, im 
Mund erſchienen auch bei einigen ſogenann⸗ 
te Schwaͤmmchen, vorzuͤglich bei denen, 
welche gallichte Unreinigkeiten bei ſich hatten. 


Die Naſe fieng bei einigen an ſtarck zu 
flieſen, und die ausflieſende Feuchtigkeit 
war ſo ſcharf, daß ſie alles wund machte 
und die Naſe ordentlich entzuͤndete. Als⸗ 
denn hatten die Patienten heftige Schmer⸗ 
zen an derſelben, wenn ſie ſie auch nur mit 
dem feinſten Linnen beruͤhrten. 


Es ſtellte ſich Klingen und Sauſen vor 
den Ohren ein, dieſes dauerte mit allen uͤbri⸗ 
gen Zufaͤllen gleich lang fort: bisweilen hoͤr⸗ 
te es einen Augenblick auf. 


Der Puls war geſchwind, ziemlich voll, 
manchmal hart, meiſtens weich. Die Pa⸗ 
tienten waren mehr oder weniger heis anzu« 
fuͤlen, hatten auſerordentlichen Durſt und 
waren am ganzen Koͤrper wie zerſchlagen. 

Einige 
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Einige fiengen an irre zu reden und 
wenige wuͤrklich zu raſen. Es ſtellte ſich ſo⸗ 
gar bei einigen die ſchlimme Art von Raſerei 
ein, welche mit unterbrochenem Schlummer 
verbunden iſt. Doch dauerte dieſe nicht ſehr 
lange und war auch nicht ſo heftig als man 
ſie ſonſt bei andern Krankheiten bemerkt. 
Immer war doch der Zufall bedenklich, und 
zeigte ſtarken Trieb der Saͤfte nach dem 
Kopf an. Waͤrend dieſes Zufalls wurden 
Fuͤße und Haͤnde kalt und der Puls ſehr 
unerdeorlich⸗ 


Gegen Morgen erfolgte etwas Linder 
derung und jezt ſchliefen die Patienten ge⸗ 
woͤnlich ein. Dieſer Schlaf dauerte doch 
nicht lange und gleich darnach waren die 


mehreſten ſehr vom Schleim im Halſe ber ; 


laͤſtiget, auch war der Mund wieder trockner. 


Das Fieber und alle die beſchriebene 
Zufaͤlle nahmen nun noch etliche Tage zu, 
der Huſten wurde manchmal convulſiviſch, 
dabei der Athem beklommner und die Stiche 
auf der Bruſt heftiger. 


Bei Kindern von zehn bis 1 
Jaren, auch bei einigen erwachſenen, bes 
ſonders bei denen die eine ſchleimigte, ſchweer 
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zu verdauende Diät führten, zeigten ſich 
Zufaͤlle von Wuͤrmern, welche die Krank⸗ 
heit merklich verſchlimmerten. Man bes 
merkte bei dieſen gleich den erſten Tag oͤfte⸗ 
res Auffaren im Schlaffe, verziehen des 
Mundes, ein Ziehen in den Fuͤßen, den 
Mund plotzlich voll Waſſer, fie hatten 
ſchmerzhafte Empfindungen im Unterleib, 
wuͤrkliche Kolicken, einige fuͤhlten ein ordent⸗ 
liches Saugen, die Nadelgegend wurde zu⸗ 
weilen eingezogen, und es giengen (beſon⸗ 
ders wenn mit den anderen Mitteln zugleich 
wurmtreibende gebraucht wurden) lebendige 
und tode Wuͤrmer durch den Mund und den 
Stulgang ab. 5 


Bei manchen zeigte ſich gleich in den 


erſten Tagen ein maͤſiger Durchfall, mo: 


durch die Krankheit ſehr gelindert wurde: 
das weggegangene war ſchleimigt und oft ſo 
ſcharf, daß der After davon wund wurde. 


Bei einigen war hartnaͤckige Verſto⸗ 
pfung: vorzuͤglich wurde dies auch bey 
Schwangern bemerkt, und in allen Faͤllen 
verſchlimmerte ſich die Krankheit ſo lange, 
bis Oefnung hervorgebracht wurde. Die 
mehreſten ſpuͤrten bei ihren Verſtopfungen 

Schmerzen im Unterleib, welcher zugleich 
1 RR ſehr 
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ſehr aufgetrieben wurde: es erfolgten ſogar 
Krämpfe wenn man nicht gar bald Klyſtiere 
und warme Aufſchlaͤge auf den Unterleib an⸗ 
wendete. Die Fuͤße waren dabei gewoͤhn⸗ 
lich kalt: war es moͤglich dieſe in gelinde 
Ausduͤnſtung oder Schweis zu bringen ſo 
legten ſich viele Zufaͤlle, und zumal die 
am Kopf, zuſehends. 


Einige urinirten nur ſehr wenig, der 
Urin hatte eine dunckle Farbe, und manch⸗ 
mal gelbliche oder auch bleichrothe Wol⸗ 
ken. Die mehreſten gaben ſehr vielen und 
wie Waſſer ausſehenden Urin von ſich. 


Den vierten oder fuͤnften Tag war ge⸗ 
woͤnlich der heftigſte Anfall, welcher gegen 
Abend anfieng. Alle ſchon oben genannte 
Zufaͤlle waren aͤuſerſt heftig, die Hize und 
der Durſt ausnemend ſtarck, der Puls ge— 
ſchwinder, haͤrter und mehr voll, als bei den 
vorigen Anfaͤllen, die Patienten konten kein 
Auge zu thun, oder lagen abgebrochen in er⸗ 
mattendem Schlummer, viele muſten auf⸗ 
recht ſizen, hatten heftige Beaͤngſtigungen 
und Druͤcken auf der Bruſt als wenn ihnen 
ein Brett darauf laͤge, die Beaͤngſtigungen 
nahmen zu ſo bald ſie den Kopf nieder leg⸗ 

ten, 
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ten, alle Augenblicke muſten die wehe 
dabei uriniren. 


Dieſe Zufaͤlle dauerten bis Morgends 
gegen vier oder fuͤnf Uhr in einer Heftigkeit 
fort, nun wurden die Patienten etwas ruhi⸗ 
ger, und fiengen an zu ſchlafen. Dieſer 
Schlaf war uͤber die maſen erquickend; da⸗ 
bei ſtellte ſich ſtarcker allgemeiner Schweis 
ein, vorzüglich ſtarck ſchwizten die Patienten 
an der Bruſt und am Kopf, der Schweis 
roch ſaͤuerlich und war ſcharff: er dauerte 
fort, ſo lange der Schlaf waͤhrete, auch 
manchmal noch laͤnger. Die Dauer des 
Schlafs war verſchieden, gewoͤnlich vier bis 
acht Stunden, einige e gar bis an 
den Abend. 


Nach geendigtem Schlaf muſten ſie den 
Urin von ſich geben: dieſer hatte einen ſtar⸗ 
cken unangenemen Geruch und meiſtens ei⸗ 
nen leimigten oder bleichrothen Bodenſaz. 


Einige, und zwar ſtarcke und robuſte Per⸗ 


ſonen bekamen wärend des heftigſten Unfalls 


Naſenbluten, welches, ob es gleich nicht 
ſehr ſtarck war, doch alle Zufälle, beſonders 
die am Kopf, minderte. © 


B Nac 


11 a 

Nach dem erſten erquickenden Schlaf war 
der Huſten nicht mehr trocken, und lange 
nicht mehr ſo abmattend. Die Patienten 
warffen nun vielen Schleim aus, einige ziem⸗ 
lich dünnen, andere hingegen hatten dicken, 
zaͤhen Auswurf und dieſe befanden ſich am 
beſten. 


Bei manchen ſezten ſich um Mund und 
Naſe kleine Pocken und Kruſten an, wel⸗ 
che aber keineswegs eine critiſche Aus⸗ 
leerung, ſondern vielmehr eine Folge des 
ſcharfen aus der I; flieſenden Schleims 
waren. 


Wenn die Patienten ſich an den folgen⸗ 
den Taͤgen nicht erkaͤlteten, gut zu verdau⸗ 
ende Speißen und viele kuͤlende Getraͤncke 
zu ſich nahmen, ſo gieng alles gut. Dieſe 
bekamen des Abends nur einen kleinen 
Fieber Anfall mit ſehr gelinden Zufaͤllen, 
welche nur wenige Stunden anhielten: gar 
bald folgte ein erquickender Schlaf und ein 
allgemeiner Schweis, der ſich wie der erſte 
verhielte. Der Ulrin hatte wieder einen 
Bodenſaz. Nach ein paar Tagen war alles 
vorbei, die Patienten ſpuͤrten nicht einmal 
große Mattigkeit. Noch ein paar Naͤchte 
ſchwizten ſie, doch lange nicht mehr ſo F 

N i Das 
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Das einige was noch einige Zeit zuruͤck blieb, 
war ein trockner kleiner Huſten und ſtum⸗ 
pfe Schmerzen auf der Bruſt, die fi ch ganz 
nach dem Huſten richteten. 


Wenn hingegen die Patienten den 
Sameis unterdruckten, ſich erkaͤlteten, hi⸗ 
zige Getraͤncke, und dergleichen, oder auch zu⸗ 
ſammenziehende Arzneien zu ſich nahmen, ſo 
entſtunden bei manchen, vorzuͤglich aber bei 
ſtarcken Perſonen, die gutes und viel Blut 
batten, ware Seitenſtiche oder Lungen 
Entzuͤndungen. 


Es ſtellte ſich in dieſem Fall ein heftiger 
Froſt ein, der zuweilen ein paar Stunden 
dauerte, denn folgte ſtarcke Hize, ſtarckes Ste. 
chen, heftige Beklemmung, heftiger Huſten, 
der bei vielen mit Blutauswurff verknuͤpft 
war, ſehr rothe Backen, die Augen wurden ſehr 
roth und thraͤnten. Uleble Zufaͤlle am Kopf 
geſellten ſich auch dazu, beſonders Schlaf: 
ſucht. Der Puls war merentheils klein, 
bisweilen blieben gar einige Pulsſchlaͤge aus, 


er erhob ſich auf kurze Zeit wenn die Pati⸗ 


enten einmal ſtarck und tief Athem holten, 
wobei ſie zwar immer heftige Schmerzen em⸗ 
pfanden. 
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Dieſe und mehrere Zufaͤlle (welche die 

gewoͤnliche, wie“ bei allen Lungen Entzuͤn⸗ 

dungen waren,) dauerten ſieben bis neun 
Tage, und nun erſchienen Schweiße, 
guter Auswurff einer dicklichen eiterar⸗ 
tigen Materie, und hierbei wurden die 
1 beſſer, ſpuͤrten aber noch lange 
große Mattigkeit, etwas Huſten und da⸗ 
15 einen ſtumpfen Schmerz auf der Bruſt. 


Zum guten Glück bemerckte man den 
Uebergang in Entzuͤndungs Kranckheiten 
nicht ſehr haͤufig, ſonſt wuͤrde man gewis 
in den hieſigen Gegenden eben auch mehr von 
ſterben 5 haben. 


Die Patienten, we [de ſchlechtes und 
waͤſſriges Blut, ſchwammigtes Fleiſch, und 
uͤberhaupt einen ſchwachen Koͤrper hatten, 
bekamen, wenn ſie auch der Kranckgheit nicht 
ordentlich abwarteten, und die vorhin ge⸗ 
nannte Feler begiengen, die eben beſchrie 
bene heftige Zufälle nicht, j 


| Ihr Huſten vermehrte ſich wieder. Su. 
fälle von Schwäche geſellten ſich zu; der 
Huſten wurde klein, trocken, dabei ſchmerz⸗ 

haft. Die Patienten waren ſehr matt, 

| ganz 


ganz zerſchlagen / Mi al zuſehends 
ſchwaͤcher. Der Kopf wurde wieder einge⸗ 
nommen, und die Augen aufs neue ſehr an⸗ 
gegriffen. Alle Augenblicke kam fliegende 
Hize, die Backen wurden roth, die Haͤnde 
und Fuͤſe kalt. Einige hekamen jezt heftige 

Leibſchmerzen, Kraͤmpfe im Unterleib, wo⸗ 
bei dieſer zugleich zee wurde. 


Wurden dieſe jez gehörig behandelt, fo 
berminderte ſich alles in einer Nacht, ein 
einziger ſtarcker Schweis ſchafte gewoͤnlich 


voͤllige Anderung. | 


Manche bekamen von freien Stuͤcken ei⸗ 
nen Durchfall, welcher vieles gut machte, 
Zuweilen wurde er aber heftig, das wegge⸗ 
gangene war ſchaumig, die Patienten ſpuͤr⸗ 
teen dabei eine Art Stulzwang: dier muſte 
wan auf ſeiner Hut ſenn. 


Nach der Kranckheit 9 14 5 Dar 
en einen ſtaͤrckern Appetit, als gewöns ' 
lich, manche aber gar keinen, welches von 
einer noch im Magen zurückgebliebenen Por⸗ 
f tion Schleim herruͤhrte. 5 un 


u ganz te 0 verlor ſich 


dr uͤbergebliebene trockne Huſten, und bie 
| B 3 unan⸗ 
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unangeneme Empfindung auf der Bruſt. 
Gute Witterung, maͤſig warme Luft, maͤ⸗ 
ſig warme Kleider, viele nicht hizige, auch 
nicht zu kalte Getraͤncke, und gut zu ver⸗ 
dauende Speiſen trugen viel dazu bei, wenn 
dieſe uͤbergebliebene Zufaͤlle in 0 Zeit 
vergehen ſollten. 


Die Kranckheit war leicht zu erkennen, 
weil ſie ihre gewiſſe Zeichen hatte, welche, 
wenn ſie gleich den erſten Tag nicht da wa⸗ 
ren, doch den andern und laͤngſtens am 
dritten erſchienen. Bei den mehreſten Epi⸗ 
demien ſind die Patienten gewoͤnlich uͤbel 
dran, weil ſich die Kranckheit oft lange 
verſteckt haͤlt, auch zuweilen die Zei⸗ 
chen einer ganz verſchiedenen Kranckheit in 
den erſten Tagen mit ſich fuͤhrt. Der Arzt 
kan aus der Lirfache nichts beſtimtes vor⸗ 
nehmen, und muß nach allgemeinen Regeln 
verfaren: manchmal weis er gar nicht, wor⸗ 
an er iſt, und verſaͤumt manches, wenn ihn 
die Kranckheit durch ihre anſcheinende Gelin⸗ 
digkeit irre macht. Gut iſt es, wenn er in 
dieſen Faͤllen keine entſcheidende Mittel 
braucht, weil ſich gar oft nachher zeigt, daß 
die Kranckheit ſich verſchlimmert. Der Arzt 
muß erſt den Lauf, und den Charakter der 
Mana kennen lernen, (hierbei leiden 


freilich 
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freilich die erſten Patienten) ehe er im 
Stande iſt, ſie gleich in ihrer Geburt deut⸗ 
lich zu erkennen, und dieſes letztere iſt doch 
von aͤuſerſter Wichtigkeit, weil man immer 
von Anfang weit mehr auszurichten im 
Stande iſt, als wenn es ſchon weiter ge: 


kommen. 


Bei unſerer Epidemie kamen folgende ge⸗ 
wiſſe Zeichen vor: 

1) Der Huſten nebſt dem Drucken oder Sti⸗ 
chen auf der Bruſt. \ 

2) Das mit Froſt und Hize beſtaͤndig ab⸗ 
wechslende Fieber. 

3) Der Schleim, welcher den Hals, den in⸗ 
nern Theil des Mundes und die Zunge 
beſezte. 


| 4 Der Eckel, welcher nur bei wenigen von 


RAR 
* 


wuͤrcklicher Galle, ſondern bei den meh⸗ 

reſten vom Schleim herruͤhrte: Dieſer 

Schleim that dieſelbe Wuͤrckung, als 

wenn man einen Finger oder Feder in 
den Hals ſteckt, und auf dieſe Art ei⸗ 
nen Reiz hervorbringt. 


5) Der Mangel an Appetit. 


6) Der ſtarcke Trieb einer waͤſſrigen ſcharfen 
B 4 Feuch⸗ 
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Feuchtigkeit nach den Augen, und übers 
haupt nach dem Kopf. 


Ueberhaupt waren ſolche Zeichen da, wel⸗ 
che einen jeden Arzt, der nur einigermaßen 
eine Kranckheit einzuſehn und zu beurtheilen 
im Stand iſt, nicht truͤgen und zu Felern 
in der et Anlaß geben konten. 


Die Erfarung lehrte, daß bie Kranck⸗ 
heit hier zu Lande nicht toͤdlich war, wenn 
nicht gar groſe Verſaumnis des Patienten 
und grobe Feler in Anſehung der Behand: 
lung vorgiengen; daher war es leicht, faſt 
in allen Faͤllen den gluͤcklichen Erfolg und 

Ausgang voraus zu ſagen. | 


Folgende Zufall waren uͤbel, und zeigten 
eine laͤngere Dauer der Kranckheit: 
1) Wenn den Patienten der Kopf ſo an⸗ 


gegriffen war, daß e und irre re⸗ 
den erfolgten. 


2) Wenn heftige br auf der Brus 
ſiich ereigneten. 


3) Wenn die Singing gar zn 
Hard waren. } 


4) Wenn 


* 
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10 Wenn die Patienten einen ſolchen 
Druck auf der Bruſt empfanden, als wenn 
ihnen ein Brett drauf laͤge. 


5) Wenn ſie nicht lange liegen konnten, | 
und aufrecht ſizend Athem holen muſten. 

6) Wenn der Huſten ſo heftig wurde, 
daß wuͤrckliches Blut fort gieng. 

7) Wenn hartnaͤckige Verſtopfung da war. 4 

8) Wenn die Patienten allgemeine Tro⸗ 
ckenheit über den ganzen Koͤrper empfan⸗ 

den, dabei der Ulrin in Menge, und hell 
wie Waſſer abgieng. 1 

6) Wenn Zufälle von Würmern zugleich 
erſchienen. 

10) Wenn die Patienten gar nicht ſchla⸗ 
fen konnten. 

11) Wenn der Puls manchmal ausſezte, 
und die Patienten vor ſtarcken Schmerzen 
ſich nicht getrauten vollkommen tief Athem 
zu ſchoͤpfen. 

12) Wenn ſich ſehr viele gallichte Unrei⸗ 
nigkeiten zeigten. 

13) Wenn dieſe, oder a0 nur Heniger 
heftige Zufaͤlle, ein ſchwangeſes Frauenzim⸗ 
mer bene, | 

RM. V 5 14) Wenn 
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14) Wenn der Patient zu Blutſpeien ges 
neigt war, oder ein Geſchwuͤr an der Lunge, 
oder auch une alte Verhaͤrtungen in der⸗ 
ſelben hatte. 


Folgende Zeichen hingegen lieſen eine ge⸗ 
ſckwinde Geneſung prophezeien. 


1) Maͤſiger Durchfall. 
2) Fieber mit weichem Puls. 
3) Truͤber Urin. 
243) Allgemeiner Schweis über den gan⸗ 
zen Koͤrper. 
5) Huſten mit Auswurff. FR 
6) Maͤſige Mize, Ueberhaupt die Abwe⸗ 
ſenheit aller der uͤblen eben genannten Zufälle, 


Bei einer jeden Epidemie laſſen ſich die 
Urſachen unmoͤglich vollkommen her erzaͤlen: 
Folgende ſcheinen die vorzuͤglichſte bei un⸗ 
ſerer Kranckheit geweſen zu ſeyn. 


1) Die heftige Abwechslungen von Hize 
und Kaͤlte: Dieſe ſind in den mehreſten Faͤl⸗ 
len allein im Stand, katarrhaliſche und andere 

Bruſt Zufaͤlle hervor zu bringen. Aus die⸗ 
ſer Ulrſache allein bemerckt man im Fruͤh⸗ 


jahr und Herbſt, wo merentheils warme 
Tage 


g 
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Tage und kalte Naͤchte ſind, faſt immer 


— 


Katarrhe. 


2) Die naſſe Witterung, welche beſon⸗ 
ders zu Anfang des Fruͤhjahrs ſo Air 
anhielte. 


3) Die immer fortdauernde rauhe Win⸗ 
de. Es ſind allgemeine Erfarungen daß nie 
haͤufiger Bruſtzufaͤlle, zungenentzuͤndungen 
und Seitenſtiche entſtehen als bei heftigen 
rauhen Winden. Freilich vorzuͤglich bei 
Nordoſtwind: in dem verfloßnen Fruͤhjahr 
hatten aber die gewoͤnliche Sudweſtwinde 
vollkommen die Eigenſchaften, die ſonſt nur 
den Winden die durch kalte Gegenden zu uns 
kommen, eigen ſind. 


4) Erkaͤltung des ganzen Koͤrpers und 
insbeſondere der Fuͤße. Im Fruhjahr iſt 
dies uͤberhaupt am leichteſten, und bei den 
eben beſchriebenen en Tal nicht zu 


vermeiden. 


5) Unterdruͤckte Ausdünſtung, vorzüge 


lich der Lunge und des Halſes, und uͤber⸗ 
baupt des ganzen Körpers, 


6) Zu heftige Bewegung des Körpers, 


iich kam der Koͤrper in ſtarke 1 5 


20 D 


vnſtung und jetzt war nichts leichter als 
dieſe zu unterdruͤcken. Einige Perfonen 
wolten durch ſtarke Motion die ſchon an 
fangende Krankheit wieder verſcheuchen, ſie 
fühlten aber gar bald die 1 Folgen. 


7) Viel Schleim im im Magen und den 
Därmen, 


8) Aufenthalt in zu heifen Stuben. - 
Manche hatten die Idee ſich durch recht 
warme Zimmer gewis vor der Krankheit zu 
ſchuͤtzen; dieſe wurden am erſten angegrif⸗ 
fen. Das gegenſeitige Verhalten war eben 
ſeo ſchaͤdlich und hatte dieſelbe Folgen. Ein 
Aufenthalt hingegen in maͤſiger Waͤrme ver⸗ 
warte die mehreſten Perſonen wieder heftige 
Anfälle, 90 5 0 05 


9) Bei einigen war ein uͤberladener 
Magen die Gelegenheitsurſache. So ſahe 
man die Krankheit nach einer uͤbermaͤſigen 
Malzeit gleich den andern Tag in heftigem 
| ind entſtehen. 


10) Der Genuß von zu vielen hizigen 
Getraͤnken. Daher wurden ſtarke Wein 
und Brandweintrinker gar nicht verſchont. 
11) Gallichte Unreinigkeiten waren bei 
einigen der Stoff. 51 | 
BR. > 12) Wuͤr⸗ 
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12) Würmer, Wenn auch dieſe nicht 
als eine wuͤrkliche Urſach der Krankheit mit 
angeſehen werden konten, ſo ſpielten ſie doch 
durch ihre Gegenwart eine merkwuͤrdige 
Rolle, verſchlimmerten die Krankheit ge⸗ 
wöͤnlich, nnd verdienten Wer alle Auf⸗ 
werkſamkel. | 


Eine von den angefüͤrten Urſachen al⸗ 
lein war ſelten im Stand die Krankheit 
hervorzubringen, meiſtens kamen mehrere 
zuſammen und eine folgte aus der andern. 
Je mehrere Urfachen und je heftiger dieſe 
auf den Koͤrper wuͤrkten, deſto heftiger wur⸗ 
de nothwendig die Krankheit. Es kam da⸗ 
bei wie bei allen Krankheiten noch auf die 
beſondere Beſchaffenheit des Koͤrpers an. 


Ein mittelmäfi ig geſunder Körper, der 
weder zu ſtark noch zu ſchwach iſt, in dem uͤber⸗ 
haupt kein Hang zum Exceß iſt, der kein zu 
feſtes kompactes, aber auch kein ſchwaches 
duͤnn aufgeloͤstes Blut, der geſunde Lunge 
und Eingeweide hat, kommt bei allen epide⸗ 

miſchen Krankheiten am beſten weg. Man 
wird hoͤchſt ſelten ſehen, daß dergleichen 
Perſonen heftig angegriffen werden, wenn 
nicht beſondere Urſachen in einem ieh? hefti⸗ 

gen an mitwuͤrken. 
Ein 
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Ein ganz ſtarker Koͤrper hingegen, der 
ſehr gute Verdauungswerkzeuge hat, viele 
und nahrhafte Speiſen zu ſich nimmt, hi⸗ 
tzige Getraͤnke trinkt, der ſtarkes, dickes und 
recht ausgearbeitetes Blut in Menge, ſtarke 
und harte fleiſchigte Theile hat, in dem ſich 
alle fluͤßige Theile mit Gewalt bewegen; ein 
ſolcher Koͤrper wird an einer jeden Krankheit 
immer ſehr heftig darnieder liegen, und die 
Krankheit mag ſeyn welche ſie will, ſo wer⸗ 
den ſich mehrentheils heftige Zufaͤlle von 
Entzuͤndungsfiebern zugeſellen. 


Ein ganz ſchwacher Koͤrper z. B. ein 
Frauenzimmer, das ſehr delikat erzogen iſt, 
und eben dadurch einen ſchwachen Koͤrper 
bekommen hat, das viel ſitzt, und zu keinen 
Bewegungen als zum Tanzen Luſt hat, vie⸗ 
le warme Getraͤnke und faſt gar nichts kal⸗ 
tes trinkt, das ſchwammigtes weiches Fleiſch, 
duͤnnes hellrothes Blut, ſtarke oder unor⸗ 
dentliche monatliche Reinigung hat, dem die 
Balbierer ſchon viel Blut abgezapft haben, 
das zu Nervenzufaͤllen geneigt iſt, das durch 
Romanenleſen, Empfindeley und Umgang 
mit Narren fein Nervenſyſtem noch empfind⸗ 
licher gemacht hat, das bei der geringften 
Gelegenhrit rothe Backen und Hitze im Ges 
EM bekomt, das nach e etwas ſchweer 

zu 


ED 5 
zu verdauenden Speiße, Muͤdigkeit, Uebel⸗ 
keiten und aufgetriebenen Magen empfindet, 
das zu immerwaͤrenden Diarrhoͤen oder 
Verſtopfungen geneigt iſt u. ſ. w. wird eben⸗ 
falls bei jeder Krankheit ſtark angegriffen 
werden, Zufälle von Schwaͤche nnd Kraͤm⸗ 
pfe werden ſich immer zugeſellen und der 
Krankheit ein ſehr in die Augen fallendes 
uͤbles Anſehn geben. 


Alles dies traf auch bei der jetzigen n Epi 
demie ein; ſchon im vorhergehenden iſt an⸗ 
gefuͤrt worden daß ganz ſchwache und ganz 
ſtarke Koͤrper diejenige waren, den die 
Krankheit am ſtaͤrkſten zuſezte. Maͤſig ge⸗ 
er Körper kamen am erſten und beſten 
dur 


| Ein jeder Arzt ſolte billig bey jeder 
Krankheit, dieſe drey verſchiedene Klaſſen 
von Menſchen beſtaͤndig vor Augen haben, 
nach dieſer verſchiedenen Beſchaffenheit des 
Koͤrpers ſeine Kur einrichten, und alsdenn 
wuͤrde man nicht mehr ſo viel von ungluͤckli⸗ 
ehen Kuren hoͤren. Leider wird jetzt noch 
vielfaͤltig nach dem Namen der Krankheit 
curirt, und alle Perſonen die einerlei Krank⸗ 
heit haben, uͤber einerlei Kamm geſchoren, 
obgleich bei einer und eben derſelben W 
ü eit 
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heit oft einem Menſchen Gift iſt, was bei 
dem andern als gute Arznei wuͤrkt. * 


Bei einer jeden Epidemie iſt gewoͤnlich 
der gefunden Leute und der Aerzte ihr erſtes 
daß fie der Krankheit vorzukommen ſuchen: 
weil aber in den hieſigen Gegenden faſt nie⸗ 
mand an der Krankheit ſtarb,) und die 
Geſunde ſich daher nicht ſehr vor derſelben 
fürchteten, fo waren auch nur wenige auf 
Vorbauungsmittel bedacht. In den meh⸗ 
reſten Faͤllen verwarten auch alle dergleichen 
Mittel nicht vollig vor der Krankheit, fie 
hatten aber doch den Nutzen, daß jederman 
der ſie gehoͤrig anwendete, in der Folge nur 
ſehr gering angegriffen wurde und mit nicht 
viel mehr als einem gewoͤnlichen Katarrh 
davon kam. | „ 


*) In den letzten Zeitungen find die Nachrich⸗ 
ten eingelauffen, daß die Krankheit auch in 
mehreren kleinen Gegenden und Orten 
Deutſchlands. namentlich zu Naſſau an der 

gehn, auf dem Vogelsberg toͤdlich gewor⸗ 

den, und an erſterem Ort beſonders viele 

kleine Kinder daran geſtorben ſeyen. Naͤ⸗ 

here Nachrichten von den Umſtaͤnden und 
Zufällen, welche die Toͤdiichkeit verurſachten, 

ſind dem Verf. nicht betandt worden. 
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| In dieſer Abſicht konte man den ges 
ſunden anrathen: 498 


1) ſich zu bemuͤhen, ſo viel als moͤglich 
in gelinder Ausduͤnſtung zu bleiben und vor⸗ 
zuͤglich die Fuͤße nicht zu erkaͤlten: hierzu 
waren maͤſig warme Kleider, beſonders war⸗ 
me Strümpfe noͤthig. Der Aufenthalt in 
maͤſig warmen Zimmern war eben anch 
zutraͤglich. Beides iſt uͤberhaupt im 
Fruͤhjahr und Herbſt ſehr anzurathen, weil 
zu keiner Jahrszeit mehr Gelegenheit zur 
Erkaͤltung iſt, und vorzuͤglich Morgens 
und Abends. Duͤnnere ſogenannte 
Sommerkleider bey dieſen Jahrszeiten zu 
tragen, iſt aus derſelben Urſach ſchaͤdlich 
und daher ſehr zu misbilligen. Zu warme 
Zimmer ſind faſt noch ſchaͤdlicher als kalte, 
und waren bei der jetzigen Krankheit gar 
nichts nutz; daher alle diejenigen, welche 
hierdurch der Krankheit gar zu gut vorbauen 
wolten, gewis bald davon angegriffen wur⸗ 
den. Maͤſige Bewegung, wenn die Wit⸗ 
terung nicht gar zu rauh, regneriſch und 
unfreundlich war, befoͤrderte ebenfalls die 
Ausduͤnſtung. 


2) Viel zu trinken: aber nicht puren 
Kaffee und Thee. Ein gutes und nicht be⸗ 
N A nn rau⸗ 
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rauſchendes Bier, Waſſer und Wein, Ci⸗ 


tronenſaͤure unter Waſſer und etwas Zucker, 


‚find in allen dergleichen Faͤllen die zurräg- 


lichſten Getraͤnke, und waren es auch hier. 
Starke Wein und Brandweintrinker muͤſſen 
ihre Gewonheit bei allen aͤnlichen Gelegen⸗ 
heiten wo nicht voͤllig, doch groͤſtentheils auf 
einige Zeit unterlaſſen, und geſchieht es nicht, 
ſo werden alle heftiger krank als andere: 
dies beobachtete man eben auch bei unſrer 
Krankgheit. | 15 


3) Eine gelinde Abfuͤrung zu nehmen: 
am beſten Rhabarber mit Sedlizer, Eng⸗ 
liſchem, Friedrichs oder Glauberswunder⸗ 
ſalz z. B. | 

Rhabarb. Pulver 1 Quentlein. 
Sedlizer Salz ı Loth. 


Dieſes wird mit einander vermiſcht. Die 


ganze Portion auf einmal zu nehmen, iſt 


nicht zu rathen, ſondern nur alle zwo Stun⸗ 

den einen Theeloͤffel voll. Etwas Waſſer 

oder Thee kan nachgetruncken werden: oder, 
Rhabarb. Tinktur 4 Loth. 
Glaubers Salz 12 Loth. 


| Hiervon wird jede Stunde ein Eßloͤffel voll 


eingenommen. Dieſe beide genannte Vermi⸗ 
| ſchungen 


* 
. 
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ſchungen werden ohne die geringſten Schmer⸗ 
zien, und unangeneme Empfindung im Mas 
gen und den Daͤrmen zu erregen, einigemal 
gelinde abfuͤren. Die Rhabarber hat uͤher⸗ 
haupt den beſondern Nuzen, daß ſie vorzuͤg⸗ 
lich auf Schleim und Galle wuͤrckt, und 
beide fortſchafft. Dieies iſt der Kranckheit 
vorzubauen unumgaͤnglich nöchig „ weil 
Schleim ſowol als Galle, wie ſchon vorhin 
angefuͤrt worden, die vorzuͤglichſte Urſachen 
ſind. Die Rhabarber wuͤrckt auſerdem noch 
ſehr auf andere Theile, ſie fuͤhrte nament⸗ 
lich hier noch viele in dem Blut befindliche 
Unreinigkeiten durch den Urin ab. 


Alle heftige Abfuͤrungen, als die von Ja⸗ 
lappen Pulver oder Harz, und mehrere, 
welche von Apotheckern und Balbierern ges 
woͤnlich ausgegeben werden, ſind in den hier 

beſchriebenen und aͤnlichen Faͤllen vorzuͤglich 
ſchaͤdlich, weil ſie zu ſehr angreiffen und 
ſchwaͤchen. Sie erregen meiſtens bei ihrer 
Wuͤrckung Kolicken, nnd ſchaffen doch nicht 
alle Unreinißkeiten, ſondern nur duͤnnes waͤſſ⸗ 
riges Zeug weg, meiſtens gehen auch gute 
Saͤfte zugleich fort. Daher komt es, daß 
ſchwaͤchliche Perſonen ſich mehrere Tage klaͤg⸗ 
lich darnach befinden, und ſelbſt ſtarcke Leute 
eg dem Gebrauch matt find, Wenn nun 
E 2 noch 


4 
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noch gar dieſe heftige Purganzen auf einmal 
geſchluckt werden, ſo hat man die Wuͤrckung 
gar nicht in ſeiner Gewalt, denn man kan 
unmoͤglich voraus beſtimmen, wie viel ein je⸗ 
der Menſch juſt noͤthig hat. Am mehreſten 
leiden denn ſchwache, hyſteriſche, auszeh⸗ 
rende Perſonen dabei, welche meiſtens bar: 
nach Krämpfe, ja gar Ohnmachten, und 
manchmal unuͤberwindliche Mattigkeit da⸗ 
von tragen. 


4) Sich den Magen nicht zu uͤberladen. 
Am wenigſten mit meeligten und andern 
ſchweer zu verdauenden Speißen, weil dieſe 
zur Erzeugung des Schleims vorzuͤglich ge⸗ 
ſchickt ſind; in einem hohen Grade bewuͤrcken 
es Kuchen, in Fett gebackne Meelſpeißen, 
Kloͤſe, Kartoffeln u. d. gl., zumal bei ei⸗ 
nem ſchwachen Magen, und bei einem Koͤr⸗ 
per, der durch Arbeit und Bewegung zur 
vollkommnen Verdauung nichts beitraͤgt. 


5) Sich vor heftigen Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen, beſonders Aergerniß und Zorn zu huͤ— 
ten. Alle heftige Affecten wuͤrcken auf das 
ganze Gallenſyſtem, verderben die Galle, 
und geben zu vielen Kranckheiten Gelegen⸗ 
heit. Bei der jezigen Epidemie ſpielte, 
wie ſchon bekannt iſt, die Galle eine wich⸗ 
| | | fige 
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tige Rolle, und ihre Entſtehung zu verhü- 
ten war daher nothwendig. 


Wer von den Gefunden alle dieſe Regeln 
befolgte, der konte verſichert ſeyn, daß er 
ſehr gut davon kam. Dieſelbe Regeln ſind 
uͤberhaupt bei allen epidemiſchen Kranckhei⸗ 
ten, ſie moͤgen ſeyn von welcher Art ſie wol⸗ 
len, die beſten Vorbauungsmittel. 


Der gemeine Mann, der vornehme Do: 
bel und viele unwiſſende Aerzte, wollen bei 
jeder epidemiſchen Kranckheit ſogleich Ader⸗ 
laͤſſe als die ſicherſte Vorbauungsmittel an⸗ 
wenden. Bei gewiſſen Perſonen, und na⸗ 
mentlich bei robuſten, die viel Blut, ſtarcke 
Bewegung, und in allem Betracht einen 
ſtarcken Koͤrper haben, kan es unter Um⸗ 
ſtaͤnden dienlich ſeyn. Aber allgemein be⸗ 
trachtet iſt es das ſchaͤdlichſte Mittel, und 
macht gewis, wenn es zur Linzeit angewen⸗ 
det wird, wie denn gemeiniglich geſchiehet, 
mehr Menſchen ungluͤcklich als wie Peſt. 
Sin Städten wo es groͤſtentheils Leute giebt, 
welchen Erziehung, Lebensart, Unordnung 
und Ausſchweiffungen einen ſchwaͤchlichen 
Koͤrper, und ein ſtumpffes oder ſehr empfind⸗ 
lich es Nervenſyſtem zugezogen haben, Diegros 

18 „ ſen⸗ 
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ſentheils auch ſchon den Ausſchweiffungen ih⸗ 
rer Eltern ihren armſeeligen Koͤrper zu dan⸗ 
cken haben, ſolte es gewis nicht ohne die aͤu⸗ 
ſerſte Vorſichtigkeit angewendet werden: aber 
wegen der vielen Vorurtheile ganzer Fami⸗ 
lien, beſonders derer, wo Grosmuͤtter, 
Tanten und andere alte Weiber im Hauſe 
find, welchen auch der oft vernünftige Hause 
arzt nicht zu widerſprechen getrauet, wegen 
der hergebrachten Gewonheit, und wegen 
der ſchaͤndlichen Gewinnſucht unwiſſender 
Balbierer, die oft in die Haͤuſer herum lau: 
fen, und die Leute an die Aderlaſſenszeit er⸗ 
innern, geſchieht es nirgends haͤufiger: und 
gewis ift es mit einer Haupturſache der jezt 
ſo allgemein werdenden Kranckheiten die blos 
von Schwaͤche entſtehen, der vielen Nerven⸗ 
kranckheiten, der haͤufigen Blutfluͤſſe, der 
vielen ungluͤcklichen Geburten, und des dar⸗ 
nach entſtehenden Kindbetterin Fiebers. Es 
iſt auch kein Wunder, daß es ſolche uͤble 
Folgen hat; der wichtigſte fluͤßige Theil des 
Koͤrpers, woraus die Natur alle uͤbrige 
Saͤfte bereitet, wird weggeſchaft, das zu⸗ 
ruͤckgebliebene Blut wird duͤnne, waͤſſrig, 
aufgeloͤßt, und hieraus laſſen ſich alle eben 
genannte und wehrere Krankheiten gar leicht 


5 erklaͤren. 


Der 
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Der jezigen Epidemie vorzubauen, Tiefs 
ſen ſich denn einige Leute auch Blut abza⸗ 
pfen. Es bekam aber faſt allen klaͤglich; 
ſie wurden ſehr kranck, die Schmerzen wa⸗ 
ren bey ihnen heftig, der Huſten klein, 
krampfhaft, ſehr ſchmerzhaft, und mit Muͤ. 
he, auch nach laͤngerer Zeit wie die uͤbrigen, 
bekamen ſie ihre vorige Geſundheit wieder. 


Erſchien die Kranckheit wuͤrcklich, fo 
muſte die Kur nach der verſchiedenen Dispo⸗ 
ſition des Körpers verſchieden eingerichtet 
werden. 


Allgemein Nee batte: man bei jedem 
Fall folgendes zu thun. 

1) Die duͤnne, ſcharfe, waͤſſrige Feuch⸗ 
tigkeit, welche in den Haͤuten der Luftroͤhre, 
des Mundes und der N aſe ſtockte, wegzu⸗ 
ſchaffen. e 

2) Die Folgen ihres ſcharfen Reizes zu 
mildern. ö 

3) Die im Magen und den Daͤrmen be⸗ 
findliche ſchadhafte Materie, welche entwe⸗ 
der Schleim oder Galle war, wegzuſchaffen. 


4) Das krampfhafte Zuſammenziehen in 
den Lungen zu heben: (daß wuͤrcklich viel 
. 2 4 krampf⸗ 
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krampfhaftes dei der Kranckheit war, be⸗ 
wieſen viele Zufaͤlle, und der Huſten ſelbſt, 
welcher keineswegs allein von einer ſtocken— 
den reizenden Materie herruͤhrte.) 


5) Den Zufluß der Saͤfte nach den obern i 


| Theilen zu vermindern. 


Gegen einige Symptome hatte man bei 
vielen beſonders zu ſtreiten. 


Das mehreſte hiervon war der Arzt im 
Stande auszurichten: in Anſehung des ers 
ſten Umſtands mufte ihm die Natur zu 
Hulfe kommen, dieſe ſchafte die ſcharfe ſto⸗ 
ckende Feuchtigkeit durch den Auswurf und 
den Schweis weg. Der Arzt hatte hier die 
Natur nur zu unterſtuͤzen, und manchmal 
auch auf den rechten Weg zu leiten. 


Die ſtarcke Kongeſtionen nach den obern 
Theilen, beſonders nach dem Kopf und den 
Augen fielen bei der Kranckheit am ſtaͤrckſten 
in die Augen, und hiergegen hatte man vor⸗ 
zuͤglich zu agiren. | 


Manche Aerzte, ee bei einer en 
Kongeſtion nach dem Kopf oder der Bruft 
nicht weiter an die fo ſehr verſchiedene Urſa⸗ 
. derſelben dencken und alles dieſes ES 
| dur 
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durch Aderlaͤſſe mindern wollen, daher nicht 
ſelten bei Hartleibigkeit oder Verſtopfung, 
(bei Schwangern geſchieht dies alle Tage) 
und was noch aͤrger iſt, ſogar bei Kraͤmpfen 
Aderlaͤſſe empfehlen, lieſen ſich auch bei 
unſrer Epidemie auf Aderlaſſen ein. Die 
Folgen, welche faſt immer Abel, und in we⸗ 
nigen Faͤllen ſogar tödlich *) waren, uͤber⸗ 
zeugten ſie gar bald, daß ſie Feler began⸗ 
gen, und noͤthigten fe, die Balbierer bei der 
Kranckheit zu weiter nichts, als zum Klyſtier 
ſezen zu brauchen. 


Das was bei unſrer Kranckheit die Kon⸗ 
geſtionen machte , war keineswegs Blut. 
8 i Sie 


„) In einer nicht weit von hier gelegnen Stadt, 
wo ein Arzt eben auch viel auf Aberlaſſen 
hielte, war dieſes bei einem an der Epide⸗ 
mie darnieder liegenden Krancken das erſte. 
Bei demfelden Patienten war von Anfang 
gleich eine heilſame Diarrhoͤe, der Arzt hielte 
ſie vor unnoͤthig und gefaͤrlich, dachte ans 
ſtopfen, gab hizige und zuſammenziehende 
Mittel, und in ſechs Tagen war der Menſch 
tod. Unſrer Wiſſenſchaft gereicht es gewis 
zu keiner Ehre, wenn man dergleichen Faͤlle 

noch anfüren muß. | 
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Sie entſtunden zum Theil von der ſcharffen 
waͤſſrigen Feuchtigkeit, zum Theil von einem 
krampfhatten Zuſammenziehen, zum Theil 
von Verſtopfungen, und zum Theil auch 
von den im Magen und den Daͤrmen ſizen⸗ 
den Unreinigkeiten: alles dieſes war von jes 
dem, der nur die geringſte praktiſche Beur⸗ 
theilungskraft hat, leicht einzuſehn. 


In allen. dieſen Faͤllen ſind Aderlaͤſſe 
nothwendig ſchaͤdlich, und die Kongeſtionen 
werden nicht allein auf gar keine Art und 
Weiſe dadurch gemindert, ſondern in den 
mehreſten Faͤllen ſogar ſtaͤrcker. 


Schwaͤchlichen Perſonen bekomt es un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden immer am klaͤglichſten; 
ſo gieng es auch bei unſrer Kranckheit. Der 
Huſten und die Mattigkeit waren nach der 
Kranckheit faſt nicht zu uͤberwinden. | 


Andere und ſelbſt ſtarcke Leute wurden 
durch Aderlaͤſſe eben auch nicht gebeſſert, faſt 
alle dieſe bekamen das kalte N | 


Aus dieſen Fallen iſt leicht zu ſehen, daß 
das Aderlaſſen gar nicht gegen die Kranck⸗ 


heit gerichtet, und viel weniger als ein all- 


gemeines Kurmittel angeſehn e 
5 | n 


U 
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In einigen ſeltnen Fällen war es unter 
Umſtaͤnden nuͤzlich, und als ein Kurmittel 
zu betrachten. Wenn man aber keinen Fe⸗ 
ler machen, und die Kranckheit verſchlim⸗ 
mern wolte, ſo muſte der Fall ſehr genau 
beffimme werden. Auf folgende Umſtaͤnde 
kam es an: a 


1) Wenn der Patient einen ſtarcken ro⸗ 
buſten Koͤrper hatte. | 
2) In den beften Jaren war, und 
3) alle Umſtaͤnde zeigten, daß er viel 
Blut hatte. 


4) Wenn er zu Entstntungefrandeice 
hr und 


5) der Puls hart und voll wae: 
6) Wenn er dabei ſtarckes Fieber, und 


5) heftige Stiche, oder wol gar einen 
beſtimmten Schmerz auf einer Stelle der 
Bruſt hatte. 


8) Wenn bei dem befrigen Huſten die 
Schmerzen auf der Bruſt ſich ſtarck vermehr⸗ 
ten, der Kopf roth, und dabei ein hefti⸗ 
ger klopfender Schmerz in demſelben empfun⸗ 
den wurde. 


2 Wenn beim Husten Blut fortgieng. 


10) 
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10) Wenn die Patienten ſich vor ſtarcken 
Schmerzen nicht getrauten vollkommen tief 
Athem zu ſchoͤpfen, und der Puls dabei 
manchmal aus ſezte. „e | 


11) Wenn der Patient ein ſtarcker Wein 
oder Brandweintrincker war. 


Einer von dieſen Umſtaͤnden allein, iſt 
noch keineswegs eine Anzeige zum Aderlaß. 
Es muſten immer mehrere zuſammen kom⸗ 
men, und wenn die mehreſten, oder gar alle 
ſich zeigten, ſo war es nothwendig. Wuͤrde 
es hier unterblieben ſeyn, fo war der Ueber⸗ 
140 in Lungenentzündung oder Seitenſtich 
eicht. 


Die Menge des 1 Bluts 

lies ſich hier unmoͤglich voraus beſtimmen. 

Man that immer am beſten, wenn man eine 

nicht gar zu ſtarcke Portion weglauffen lies. 

Gar bald nach dem Aderlaſſen legten ſic 105 
von den genannten Zufällen. e 


Gieng die Kranckheit buch Verſehn, 
oder Verſaͤumnis, oder Feler in der Diaͤt 
u. ſ. w. in Seitenſtechen oder Lungenentzuͤn⸗ 
dung uͤber, ſo wurden Aderlaͤſſe Hauptmit⸗ 
rel. Hier muſten fie ſtarck ſeyn, und zu wie: 
derholten malen unternommen werden. 9 

In 
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In den gewönlichen Fällen muſte der 
Anfang der Kur damit gemacht werden, daß 
man den im Magen befindlichen Schleim 
oder die Galle abfuͤhrte. Dieſes geſchah 
durch gelinde Abfuͤrungen, und in vielen Faͤl⸗ 
len noch beſſer, durch Brechmittel. ö 


Hatte der Patient eine ſehr trockne Zun⸗ 
ge, ſehr vielen zaͤhen Schleim, und Verſto⸗ 
pfung, ſo wuͤrde man unrecht gehandelt ha⸗ 
ben, wenn man ſogleich ein Brech oder 
Laxiermittel hätte geben wollen. Beide dieſe 
Mittel wuͤrden hier nicht viele Unreinigkeiten 
weggeſchaft haben, weil die Materie noch zu 
feſt ſaß, und den Patienten wuͤrde beſon⸗ 
ders ein Brechmittel ſehr belaͤſtiget haben. 


In dieſem Fall war es gut zuerſt ein 
Klyſtier ſetzen zu laſſen, alsdann mußte 
man ſuchen die feſt ſitzende Materie durch 
auflöfende Mittel und vieles Getraͤnke locker 
zu machen. Hierzu brauchte man wie ge⸗ 
woͤnlich Mittelſalze in verſchiedenen Vermi⸗ 
ſchungen z. B. wi | 

gereinigten Salpeter 1 Quentgen 
Weinſteinram und 

Zucker von jedem 1 Loth. 


Von 
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Von dieſem Pulver konte man alle Stunde 
1 Koffeeloͤffel voll geben. Oder 


Salmiack 1 Quentlein. N 
Glaubers Wunderſalz 1 Loth 
Brunnenwaſſer 2 I Schoppen oder 12 Loth 
Honig 2 Loth. 


Hievon wurde alle Stunde 2 Taſſe voll ge⸗ 
nommen. 


Nach dem Gebrauch dieſer Mittel be⸗ 
kamen die Patienten gewoͤnlich Oefnung, 
oder es fieng ihnen doch an im Leibe zu kol⸗ 
lern, Blaͤhungen giengen 5 „und die 
Zunge wurde 5 ' 


Jezt war eine gelinde Abfuͤrung nöchig, 
War das Fieber mäfig und der Patient 
ſchwach, ſo war Rhabarbaratinktur mit et⸗ 
was Glaubersſalz das beſte. War das Fie⸗ 
ber aber heftig, ſo wuͤrde die Rhabarber 
zu ſehr erhitzt haben und man mußte ein kuͤlen⸗ 
des Abfuͤrungsmittel brauchen z. B. 


Tamarinden 2 Loth 
Friedrichsſalz 6 Quentlein. 
Brunnenwaſſer 2 Schoppen. 


5 Hiervon alle halbe Stunde eine halbe Taſſe 
voll, bis hinlaͤngliche Wuͤrkung erfolgte. 


1 | 
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Bekamen die Patienten ſtarke Uebelkei⸗ 
ten, Eckel, und eine gelbe feuchte Zunge 
nach dem Gebrauch der erſten aufloͤſenden 
Mittel; oder waren dieſe Zeichen gleich von 
Anfang, dabei noch bitterer Geſchmack, gar 
kein Appetit und ſehr viel Schleim im Magen, 
ſo war ein Brechmittel nothwendig: des⸗ 
gleichen, wenn ſich die Patienten ſchon von 
ſelbſt gebrochen hatten: in dieſem Fall 
brauchte man nur eine geringe Portion von 
einem ſolchen Mittel 


Jpecacuanha 24 Gran 
Zucker 1 Loth. 


Dieſes Pulver wurde in 8 gleiche Theile 
getheilt, und alle halbe Stunde ein Theil 
genommen. Nach jedem Erbrechen konnte 
eine Taſſe Thee getrunken werden. Wenn 
etliche mal Wuͤrkung erfolgte, ſo waren die 
uͤbrigen Pulver nicht weiter fort zu brauchen. 


Man verfuhr in dieſem Fall ſehr wol wenn 
man Brech und Laxiermittel zugleich verord⸗ 
nete, auf dieſe Art wurden die im Magen 
und den Daͤrmen befindliche Unreinigkeiten 
zugleich ausgeleert, z. B. | 


A Brech⸗ 
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Brechweinſtein 2 Gran 

Glaubersſalz 2 Loth | 

Brunnen Waſſer 2 Schoppen 

Honig 2 Loth. 

Der Patient nahm alle halbe Stunde 
2 Löffel voll bis Wuͤrkung erfolgte. Gruͤne 
und gelbe Galle oder viel Schleim wurde 
bei dem Gebrauch dieſer Mittel ausgebro⸗ 
ehen und es erfolgte merkliche Linderung. 
Die Kongeſtionen nach dem Kopf legten ſich, 
und mehrentheils wurde auch der Huſten 

und die unangeneme Sen auf der 

Bruſt leidlicher. | 


Wenn eine Diarrhöe gleich in den ers 
ſten Tagen der Krankheit zugegen war, fo 
konte man gewis verſichert ſeyn daß die Pa⸗ 


tienten ohne heftige Zufaͤlle durchkommen 


wuͤrden, denn die Natur fieng hier von ſelbſt 
an, fü ch der im Koͤrper befindlichen ſchad⸗ 


haften Materie zu entledigen: ſie war alſo 


ſehr heilſam und durfte ganz und gar nicht 
geſtopft werden. In allen Faͤllen mußte 


man ſich nach der Art der Diarrhoͤe erkundi⸗ 


gen und auf die zugleich daſeienden Zufaͤlle 
acht geben: jezt war man im Stande zu 


beſtimmen was man dabei zu verrichten 


urn 5 
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Unter folgenden Umſtaͤnden konnte man 
der Natur faſt alles dabei uͤberlaſſen. 


1) Wenn der Patient nicht zu oft, etwa 
nur 3 bis 4 mal an einem Tage zu Stuhle 


gieng. 


2) Wenn das, wobon ſich die Natur ent⸗ 
ledigte, ſtinkend, dunkel gefaͤrbt, ſchadhaft, 
nicht duͤnne und nicht ſchaumigt war. 


3) Wenn der Patient keine Schmerzen 
dabei im Leibe hatte. 


4) Wenn die Zeichen von Uene 
keiten ſich nach und nach verminderten. 


5) Wenn Idie Kopfſchmerzen und übrige 
Zufaͤlle am Kopf bei der Diarrhoͤe abnahmen. 


6) Wenn die Patienten nicht zu matt 
dabei wurden. 


Bei einer jeden auch noch ſo guten 
Diarrhde geht es mit der Wegſchaffung der 
Unreinigkeiten etwas langſam, denn wenn 
auch gleich die Stulgaͤnge haͤufig ſind, ſo 
braucht doch die Natur mehrere Tage bis ſie 
ſo weit komt, als der Arzt in einem Tag, 
wenn er eine Abfuͤrung zu gehöriger Zeit 
braucht, | 


D In 
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In dieſem Fall that man daher wol, 
wenn man es dahin zu bringen ſuchte, daß 
die Diarrhöe geſchwinder wuͤrkte. Mit fol: 

endem Mittel war man dieſes Aten tcm 
im Stande 


Rhabarbaratinktur 4 Loth 
Salmiak 1 Quentlein. 


Alle zwo Stunden gab man hievon ei: 
nen Loͤffel voll. Dieſelbe Wuͤrkung that das 
aufgeloͤste geblaͤtterte Weinſteinſalz (lig. 
terr. fol. tart.) mit Rhabarb. Tinctur ver⸗ 
bunden: die Patienten giengen hiernach nicht 
haͤufiger zu Stuhle, die Exeremente wurden 
aber ſtinckender, und manchmal, wenn 
verdorbene Galle mit im el want dunck⸗ | 
= gefärbt. N 


tach ein paar Tagen 145 ſich dieſe Di⸗ 
arrhoͤe gemeiniglich von ſelbſt. Man that 
demongeachtet wol, wenn man die eben ge⸗ 
nannte Mittel noch einen Tag fortbrauchte. 


| Ehren mehr war zu thun „wann di 
Diarhöͤe ſehr ſchleimigt, ſchaumigt, weni⸗ 
ger ſtinckend und wenig gefaͤrbt war, der Pa⸗ 
tient dabei Schmerzen im Leibe hatte, und 
die einst nicht recht abnehmen woll⸗ 

‚ten, 


| 4 St 
ten. Nichts bekam hier A als Werde 
1 


Rhabarber Tinktur 

Brunnen Waſſer jedes 4 Löth 

Leinoͤhl 2 Loth 

Enugliſch Salz 1 Loth 
Wenn hiervon alle Stunde ein Löffel voll ge⸗ 
braucht wurde, fo veränderte ſich der Ab⸗ 
gang in Zeit von ſechs Stunden ſo ſehr, 
daß er die oben genannte gute e 
erhielte. 


Waren die Kolickſchmerzen heftig, ſo 

verſchafte ein warmer Aufſchlag auf den Un⸗ 
terleib merckliche einderung. Blos warm 
gemachte Servietten, oder ein warmes Kuͤſ— 
ſen, oder ein mit Chamillen und Holderblü: 
then gefuͤlltes und erwaͤrmtes Saͤckchen, oder 
Tuͤcher die man durch warmes Waſſer zog, 
ausdruͤckte, und maͤſig warm auflegte, wa⸗ 
ren faſt von einerlei Wuͤrckung. Doch ſind 

die beide zulezt genannte Mittel den erſten 
vorzuziehen. Nur iſt bei den naß gemach⸗ 
ten Tuͤchern darauf acht zu geben, daß ſie 
nicht auf dem Unterleib kalt werden, ſonſt 
vergroͤſern ſich die Schmerzen ie 
oder ſie kommen aufs neue. . 


5 D 2 Hatten 
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Hatten die Patienten bei ihrer Diar⸗ 

rhbe einen ſehr bittern Geſchmack, Eckel, 
Alebeifeiten, eine feuchte oder gar zitternde 
Zunge, ſo war das beſte, ein gelindes 
Brechmittel, aber ja in ganz kleigen Por⸗ 
tionen, zu geben. Die im Magen befind⸗ 
liche Unreinigkeiten und Galle wurden auf 
dieſe Art durch den kuͤrzeſten Weg aus dem 
Körper gebracht: die Diarrhoe würde hier 
nicht leicht alles haben wegſchaffen koͤnnen, 
wenn man ſie auch noch fo gut unterſtuͤzt 
haͤtte, oder es wuͤrde gar langſam gegangen, 

und der Patient ſehr matt worden ſeyn. 


In vielen Fallen waren die RM 
te ſehr fharff ; man erkannte dies zuerſt 
daran, daß der After wund wurde, und die 
Schaͤrfe erregte zugleich Schmerzen und Blaͤ⸗ 
hungen im Tinterleib. In allen dieſen Faͤllen 
waren ſchleimigte Mittel nothwendig. But⸗ 
termilch war hier ein ſehr wichtiges Mittel oder 
wenn man dieſe nicht bekommen konnte 


Gras oder Quecken Wurzel 4 Loth s 
Geraſpeltes Hirſchhorn 2 Loth 
Gepuͤlvertes Arabiſches Gummi 1 Loth 


Ein Eßloͤffel voll hierbon wird wit 2 Schop⸗ 
PAR oder 1 Quartier Waſſer eine viertel 
Stunde 


II 53 


Stunde lang gekocht. Die Patienten muſten 
oft davon trincken. 


Auch hierbei muſten zugleich Mittel ge. 
braucht werden, die die Unreinigkeiten abfuͤ⸗ 
ren halfen „etwa Rhabarber Tinktur mit et⸗ 
was Leinoͤhl, oder mit im Waſſer aufgeläf: 
tem arabiſchen Gummi. Stopfende Mittel 

wuͤrden hier ſowol, als in den vorhin be⸗ 
ſchriebenen Faͤllen gräßliche Unordnungen im 
Koͤrper ce haben. | 


Wenn bei Kindern ſowol 15 bei Er⸗ 
wachſenen ſich Zufälle von Würmern zeig⸗ 
ten, welches gewoͤnlich gleich von Anfang 
geſchah, ſo war es am beſten wurmtreibende 

Mittel mit den abfuͤrenden zu verbinden. 
Alle dieſe Patienten hatten eine Menge zaͤ⸗ 


hen feſtſizenden Schleim, worauf man ſehr 


Ruͤckſicht nehmen muſte. Es war aus die⸗ 
fer Urſache noͤthig, aufloͤſende, laxierende, 
und wurmtreibende Mittel zugleich zu ver⸗ 
ordnen, z. B. 


| Honig 8 Loth . 
gepülverten Salpeter Ka 
gepuͤlverte Baldrian Wurzel 1 Quentl. 


Kephlvekte Jalappen Wurzel 2 Quentl. 
D 3 Ven 
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Von dieſer Latwerge gab man mit dem be⸗ 
ſten Erfolg alle Stunde einen Theeloͤffel voll; 
es verſteht ſich von ſelbſt, daß man nach dem 
verſchiedenen Alter der Patienten ab und zu 
thun muſte. | 
Von Anfang bis zu Ende der Kranck⸗ 
heit muſten die Patienten recht viel trincken. 
Dieſes minderte den Huſten, die Trockenheit, 
die Hize und uͤberhaupt alle die Fieberzufaͤlle, 
und war hier wichtiger, als alle kuͤlende 
Arzneien. Der Koͤrper bekam Feuchtigkeit, 
die der Natur zur Hervorbringung des 
Schweißes ſo nothwendig war. 


Saͤuerliche Getraͤncke ſind fast in ii 
Kranckheiten, wenigſtens in Fiebern, vor⸗ 
zuͤglich, und waren es auch hier. Reines 
Brunnenwaſſer *) mit etwas Honig und 
Eſſig konnte immerfort getruncken werden. 
Fuͤr verwoͤhnte Leute war dies freilich nicht 
ſehr angenehm: dieſe konnten ſich eine ſchwa⸗ 

Alle N | uw 


) Der Verf hat bei dieſer Kranckheit bemerckt, 
daß das Waſſer aus gegrabnen Brunnen, 
welches viele Kalckerde enthielte, nicht ſo 
dienlich war als reines Quellwaſſer: Erfies - 
res machte oft Beaͤngſtigungen, und blaͤhete 
den Magen auf. 
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che Limonade (ohne Wein) machen, welche 
We asus: cht, 


Dunger Hafer Schleim mit 65005 Eßig 
Air Citronenſaft ſaͤuerlich gemacht, war 
eben auch ſehr dienlich. Die Patienten konn⸗ 
ten mit beiderlei Getraͤncke abwechslen, und 
hatten fie Luſt pures Waſſer mit unter zu 
trincken, ſo konnten ſie es auch thun. Ei⸗ 
nige bekamen zu einem duͤnnen Bier (Nach⸗ 
bier) Luſt: Hitze k konnte man ihnen en 
kelauben, / 


Wurden die enden alle diese Getraͤncke | 
müde „ſo konnte man ihnen andere vorſchrei⸗ 
ben, dergleichen find: Himbeer⸗Saurach⸗ 
oder aͤnliche Saͤfte unter Waſſer, ſaure Kir⸗ 
ſchen mit Waſſer gekocht, welchen man des 
Geſchmacks wegen, etwas Zucker ale 
Ben u. d. gl. 0 


| Banz kalt en e alle dieſe Gerrände) 
nicht getruncken werden; ſie muſten wenig: 
ſtens einige Zeit im warmen Zimmer, oder 
auf einen nicht gar zu heiſen Ofen geſtanden 
haben: in vielen Faͤllen hatte man weiter 
1 7 von kölenden Mitteln W 


D 4 Wenn 
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Wenn aber viele Hize, groſe Trockenheit 
und ſtarckes Fieber noch nach dem Gebrauch 
der abfuͤrenden Mittel da waren, iſo waren 
kuͤlende Mittelſalze beſonders Salpeter dien⸗ 
lich, z. B. 


Salpeter 1 x Quentlein 
Himbeer Waſſer 16 Loth 
Himbeer Saft 2 Loth 


in 24 Stunden konnte ein Erwachſener die⸗ 
ſes zu ſich nehmen, x 


Hatten bie Pättenken ſehr große Tro⸗ 
ckenheit im Munde und Halſe, welches denn 
gewoͤnlich war, weil ſie mit 1 Mund 
athmen muſten, ſo erleichterte ſie dann und 
wann ein Loͤffelchen voll Himbeer: oder ein 
anderer Week u ſehr. N 


Der Huſten dente beſondere Auf 
merckſamkeit, war er ſehr heftig, trocken, 
konvulſiviſch, in einem nicht gar zu ſtarcken 
Körper, ſo wurde er durch ein paar Taſſen 
heiſen Thee gelindert, am beſten, wenn man 
dieſen hinunter zu ſchlurfen anrierhe ‚fo daß 
ber Dampf auf dieſe Art in die Lunge kam. 
Den Suͤsholzſaft fand man auch von Nu⸗ 
zen, einigen wurde aber uͤbel darauf. Vor⸗ 

zuͤglich 
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zuͤglich aber verdiente folgender Saft em⸗ 
pfolen zu werden 


Klapper Roſen Saft (ſyr. papav. rh.) 
6 Loth | 


Verſuͤster Salzgeiſt 2 Quentlein 
wovon oͤfters ein Theeloͤffelchen voll zu neh⸗ 
men war. Ein in warmen Eßig getauchter 
und ausgedruckter Schwamm vor den Mund 
und die Naſe gehalten, und dadurch geathmet, 
linderte ſehr vielfaͤltig den Huſten, und Öff 
nete die Naſe etwas, daß die Krancken wie⸗ 

der dadurch Luft ſchoͤpfen konnten. 


Wenn die Kranckheit ſo heftig war, daß 
man Aderlaſſen muſte, ſo hatte man beſon⸗ 
ders auf den Huſten und die Stiche auf der 
Bruſt zu ſehen; die Patienten muſten hier 
wie ſolche, die an einer geringen Lungenent⸗ 
zuͤndung darnieder liegen, behandelt werden; 
gewoͤnlich war doch hier der haͤufige Gebrauch 
des Salpeters und der aͤuſerliche Gebrauch 
folgender Salbe (linim, volatile) hinreichend 
Salmiackgeiſt 1 Loth 
Baumoͤhl 4 Loth 
mit einer warmen Hand war ein Loͤffelchen 
voll von dieſer Salbe in die Gegend der Bruſt 
D 5 wo 


wo der Schmerz am heftigſten war, einzu⸗ 
reiben, und dieſes alle halbe Stunde fo lange 
zu wiederholen, bis die „ nach⸗ 

lieſen. ? 


War der Trieb ber Saͤfte va dem 
Kopf ſo ſtarck daß die Patienten in ermat⸗ 
tendem Schlummer da lagen, manchmal auf⸗ 
furen und irre redeten, ſo hatte man vor⸗ 
zuͤglich drauf zu feben, die Säfte nach den 
untern Theilen zu leiten. Diejenige, bei 
welchen man dieſen Zufall bemerkte, waren 
ſchwache Koͤrper, die von langer Zeit her 
unordentliche Bewegung der Saͤfte oft em⸗ 
pfanden, und Menge des Bluts alſo gewis 
nicht daran ſchuld. Nichts half geſchwin⸗ 
der als in warmes Waſſer getauchte und aus 
gewundene Servietten welche man um die 
Fuͤße und auf den Unterleib legte. Zuſe⸗ 
hends wurde es beſſer, und noch merklicher, 
ſo bald die Fuͤße wieder warm waren. Bei 
eben dieſen Perſonen bemerkte man mit un⸗ 
ter Kraͤmpfe im Unterleibe welche ſich nach 
demſelben Mittel und nach Klyſtieren, wo 


Leinoͤhl drunter war, legten. 


Gegen die andere beſondere Zufälle und 
ens Schmerzen am Kopf und an ben, 
ame 
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Augen war nichts beſonders zu brauchen, 
denn die Staͤrke des Zufluſſes nach dieſen 


heilen richtete ſich ganz nach der Heftig⸗ 
it der Krankheit; doch konnte man den 


Patienten durch verſchiedenes Linderung ver⸗ 
ſchaffen. In Anſehung der Augen war es 
ſehr wichtig wenn man das Zimmer etwas 


verfinſterte: konte dies durch gruͤne Vor⸗ 
Hänge an den Fenſtern geſchehen fo war es 


noch beſſer. Die Kopfſchmerzen ſchienen bei 


den mehreſten etwas nachzulaſſen wenn ſie 


um 5 Kopf eine Binde feſt anlegten. 


Wenn nach dem hektigſten Anfall ſich 
Schweiße einzuſtellen anfiengen, ſo war ja 
drauf zu ſehen daß dieſe nicht unterdruͤckt 


wurden. Die Patienten muſten ordentlich 


bedeckt liegen (aber ja nicht mit dicken Fe⸗ 
derdecken) und dabei viel trinken: weiter 
brauchte man die Schweiße zu befoͤrdern 
nichts. Nachher war es ſehr anzurathen die 
Waſche zu wechſeln, die Hembder muſten 
aber vorher recht ee und erwaͤrmt 
ſeyn. | 


In den folgenden Tagen war in den 


mehreſten Faͤllen nichts von Arzneien noͤthig, 


weil, wenn ſich der Patient vor Erkältung 
| und 


2 
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und Erhitzung huͤtete, und immer viele Ge⸗ 
traͤnke zu ſich nahm, die Schweiße ſich or⸗ 
dentlich einſtellten, und der Auswurff auch 
vollkommen gut von ſtatten gienge. 


War das Fieber nach dem erſten Schweis 
noch etwas heftig, und der Patient robuſt, 
ſo muſten immer noch kuͤlende Arzneien ge⸗ 
braucht werden, nnd dieſe beßerdertzn die 
folgende Schweiſe. 0 


War aber der Patient ſehr matt, 
aͤngſtlich nach den Schweiſen, und hatte von 
Natur einen ſchwachen empfindlichen Koͤr⸗ 
per, ſo muſte am folgenden Abend ein gelin⸗ 
des ſchweistreibendes Mittel gegeben werden. 
Meiſtens waren einige Taſſen Hollunder 
Thee und etwas von derſelben Lattwerge 
hinreichend. 


In einigen Fallen wolte es auch mit 
dem Auswurf nicht recht fort, und von die⸗ 
ſem dependirte doch eine baldige vollkommne 
Herſtellung gar ſehr. Meiſtens war das 
Fieber noch ganz allein dran ſchuld und in 
W Fal durften 10 keine hitzige den En ' 
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wurf befoͤrdernde Mittel gebraucht werden: 
auffoͤſende Mittelſalze mit Waſſer Honig 
und Eßig thaten die erwuͤnſchte Wuͤrkung: 
notbwendig muſten viele kuͤlende aber nicht 
ganz kalte Getraͤnke dabei immer fortgetrun⸗ 
ken werde. 


Der kleine trockne Huſten und die ſtum⸗ 
pfe ſchmerzhafte Empfindung auf der Bruſt 
belaͤſtigten nun noch einige Zeit. In vielen 
Faͤllen verlor ſich alles von ſelbſt; kuͤlende 
Getraͤnke hatten immer einen ſtarken Einfluß 
darauf. Merkwuͤrdig war es, daß unrei⸗ 
nes mit Kalkerde geſchwaͤngertes Waſſer dieſe 
Zufaͤlle vermehrte: Je reiner das Waſſer 
war das die Patienten zu ihrem Trank er⸗ 
waͤlten deſto eher vergieng alles. Selzer 
Waſſer war eben auch ſehr gut. Beſonders 
muſten ſich ſtarke Leute noch immer vor 
Wein und Brandwein trinken huͤten, ſonſt 
hatten ſie noch lange zu kramen. 5 


Schwache Perſonen, denen die Krank⸗ 
heit zugeſezt hatte, verloren ihren Huſten 
wenn fie taͤglich mit unter ein Glas Wein 
zu ſich nahmen. Dieſer Huſten war da⸗ 
durch 80 8 daß er klein, krampfhaft, 

trocken 
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trocken war und ſich immer vermehrte ſo 5 


bald ſich die Perſonen ermuͤdeten. 


Die Speißen welche die Patienten waͤ⸗ 
rend der Krankheit bekamen, muſten kuͤlend 
ſeyn. Suppen und ſaͤuerliche Speißen 
bekamen ihnen am beſten. Es verſteht ſich 

von ſelbſt, daß nach der verſchiedenen Art 
und Heftigkeit der Krankheit, nach der Dis⸗ 
poſition und den Kraͤften der Patienten die 
Diät u ſeyn mufte, 


Bon Anfang bis zu Ende e ſie in 10 


gemäfigter Wärme feyn: bei rauhen Tagen 


war es noͤthig daß Feuer in die Oefen ge 


macht wurde. Zu groſe Hitze vermehrte 
die Keanfpeit eben fo wie zu grofe Kälte, | 


Wenn die becbnbökeſektende Perſonen 


durch die oben beſchriebene Fehler eine Lun⸗ 
genentzuͤndung oder Seitenſtechen bekamen, 
fo muſten fie vollkommen fo behandelt wer⸗ 
den, wie bei jeder andern von andern Urſa⸗ 
chen entſtehenden Weg ge⸗ 


en f 
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Schwaͤchlichen Körpern, welchen ihre 
Unbeſonnenheit oder Feler in der Kur die im 
vorhergehenden genannte Zufaͤlle zugezogen 
hatte, halfen gelinde ſchweistreibende und 
ſtaͤrkende auf die Nerven wuͤrkende Mittel 
in kurzer Zeit. 


Da gewoͤnlich keine Mattigkeit zuruͤck 
blieb ſo waren auch keine ſtaͤrkende Mittel 
noͤthig. Nur manche ſpuͤrten dieſe fo ge: 

woͤnliche Folge der mehreſten Kranckheiten. 

Zuſammenziehende Mittel z. B. peruviani⸗ 

ſche Rinde waren ſchaͤdlich. Bittre Extrakte 

hingegen mit aufloͤſenden Salzen verbunden 
waren von groſem Nutzen und trugen auch 
etwas zur baldigen Fortſchaffung des trock⸗ 

nen Huſtens bei. 8 


N 
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